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Lieber Josef
 

 
Dir ist dieses Buch gewidmet. Nicht weil der Verfasser es so will, nicht weil du gefragt wurdest, nicht weil ich dich kenne. Sondern einzig aus dem Grund, weil du...
 
Was immer ich erlebt habe von alle dem, was hier geschrieben steht. Was immer fr Abbildungen gewhlt wurden, um es zu illustrieren oder mich zu desillusionieren... Nie hab ich mich dir nur auf Sichtweite genhert. Nie hab ich ungefhr getroffen, wie du wirklich bist. Oder wie es sich verhlt, wenn du die unsichtbaren Molekle das Tanzen lehrst, sobald du in den Raum trittst.
 
Ich entbehre dich schmerzlich; ich habe dich zu kurz. Du bleibst unfassbar, frei – wie ich dich beneide! Und einsam?
 
Dies ist also einzig der Grund, weshalb dir dieses Buch gewidmet ist. Weil du niemandem nur Gott gehrst, ja nicht einmal dir selber, obwohl du in dir atmest, dich in dir bewegst, dich zu dir hin begibst, und immer da bist - ganz weit weg. Und weil mit dir immer alles so paradox gewesen ist, deshalb soll dir dieses Buch gehren. Hab Nachsicht mit ihm. Es ist voller Mngel. Kein Wunder, allein und ohne dein Wissen.
 
Aber damit uns doch etwas gemeinsam ist, hab ich dir seinen Namen gegeben.
 

 
Mein Animus

    
        Abfärben

    

 
S lag lange da, schwer wie ein Bilderhaus, wie ein riesiges Gemlde, welches anzusehen mich froh machte. Er stellte mir pragmatische, auf ttiges Handeln hin orientierte Fragen, auf die ich nur indirekt ber die Bilder zu entgegnen wusste, was er nicht verstand. Ich habe dann versucht, ihn an einen fruchtbaren Ort zu bringen, wo pragmatische Menschen leben. Ich band mir seine schweren Glieder um, aber er war zu gross und wir fielen beide hin. Wieder versuchte ich ihn eine Strecke zu tragen, ich sprte auf mir die Segensstellen, die auf dem Gemlde wie eine ffnung gegen das Unendliche ausgesehen haben, und es gab mir Kraft. Dennoch konnte ich mit meiner Postur wenig ausrichten. Da merkte ich, wie er von mir hinabgeglitten war und auf eigenen Fssen ging, ja mich dabei unter den Arm genommen hat und trug. All seine Bilder frbten so auf mich; sie ffneten mir das Herz und machten mich weit wie das Land.
 



 


 


 


 



    
        “Adventsnacht”

    

 


 
Lieber Pater K
 


 
Darf ich Ihnen wieder einmal schreiben? Ich schreibe Ihnen fters, ohne dass Sie es wissen, und richte meine Tagebucheintrge an Sie.
 
Im Moment beschftigt mich so vieles. Mein Inneres ist aufgewhlt, wie schon oft in meiner Vergangenheit. Darf ich Ihnen die Umstnde schildern?
 
Die Crux der ganzen Geschichte ist die Liebe. Eben bin ich einem Menschen wieder-begegnet, der mir bewusst macht, wie ausgehungert ich mich beziehungsmssig fhle. Und das obwohl ich nun schon seit einigen Jahren enge Freundschaften pflege. Dieser Mann, er kommt aus Bulgarien, hat mir auch weniger einen gegenwrtigen Stand aufgezeichnet als vielmehr ein Defizit, welches ich seit frher Kindheit entwickelt habe. Er spiegelt mir so sehr die Flle eines satten Beziehungsbedrfnisses, dass seine Ausstrahlung mich richtiggehend berflutet und ich kaum nach Luft schnappen kann. Dabei ist nichts anderes zwischen uns vorgefallen als eine Wiederbegegnung ohne Berhrung.
 
Vor ungefhr zwei Jahren, ich msste im Tagebuch zurckblttern um den genauen Zeitpunkt auszumachen, hat er seine Anstellung in der Klinik begonnen. Ich erinnere mich an jene Pause, die ich mit einem Teamkollegen im Garten der Cafeteria verbracht habe – und er entfernt allein unter einem Vordach sass. Mein Herz strmte ber, ich weiss es klingt kitschig, aber ich kann die Empfindung nicht anders wiedergeben. Es war mir, als wre ein Heiliger gegenwrtig. (Ich habe meine Auffassung von „Heiligen“ inzwischen in Abhebung von der katholischen Lehre fr mich gefunden: Es sind dies schlichtweg Menschen, unvollkommen wie sie sein mgen, die ich liebe und deren Ausstrahlung mich heilsam berhrt. Es erbrigt sich, Ihnen zu sagen, dass auch Sie, seitdem ich Sie zum ersten Mal gesehen habe, fr mich ein Heiliger sind.) Natrlich musste ich mich nach diesem Ereignis eingehend mit Christus ber ihn unterhalten. Ich fragte Ihn, was es fr mich bedeute, wenn die Klinik nun pltzlich, was vorher nicht der Fall war, ein Herz und eine Seele hat.
 
Sie mssen sich ihn klein und untersetzt und sehr krftig vorstellen, ruhig, behutsam, natrlich. Ein freundliches, ernstes Gesicht und ein dnner, schwarzer Haarkranz, fast wie eine mnchische Tonsur. Wie ich erst gestern herausfand war er vor zwei Jahren erst 23, er ist aber bereits Vater von zwei Kindern, die heute sechs und zwei Jahre alt sind.
 
Dieser Kinder willen war er eine Woche spter zur Nachtschicht angetreten, und war seither aus meinem Blickfeld verschwunden, ohne dass ich darauf reagieren konnte. Ich hab ihn nicht mehr gesehen und langsam vergessen. Nicht ganz allerdings. Einmal machte ich den Versuch, auf dem Schriftweg an seine Geburtsdaten zu kommen, um sein Horoskop deuten zu knnen. Er hat aber nicht darauf reagiert, was ich als einen Entscheid gegen eine private Kontaktaufahme auffasste und respektierte. Ausserdem hab ich einen Hrspieltext begonnen, in welchem ich ihm meine Verfehlungen gegen jedes der zehn Gebote bekenne und ihm die Rolle eines Gesandten Gottes, nmlich eines Engels, zuweis. Aber davon weiss er natrlich nichts.
 
Wegen eines Krankheitsfalles war ich nun angefragt worden, zwei Nachtschichten zu bernehmen. Der gute Gott (wer sonst?) hat es so arrangiert, dass ich die erste von zwei Nchten noch ohne ihn arbeiten und mich an den fremden Ablauf und die Gste gewhnen konnte. In der zweiten Nacht aber wrde er erscheinen, passend im Advent. Am Abend vorher (das Schlafen am Tag hat nur halbwegs funktioniert) war ich vollkommen aus dem Huschen. Ich musste Gott ins Gewissen reden, was ich in einem Tagebucheintrag festhielt. Und dann kam die Nacht. Ich habe mich nicht getuscht. Er hatte seine ganze Bedeutung fr mich erhalten. Ja, der Eindruck, den er auf mich machte, war noch grsser als in meiner Vorstellung. Um drei Uhr ging ich ihn auf seiner Abteilung besuchen. Es war der dritte und letzte Versuch, denn vorher war er nicht aufzufinden. Ich wollte ihn fragen, ob mein Brief mit dem Horoskopangebot zu aufdringlich war. Und er setzte sich mit seiner ganzen Aufmerksamkeit mit mir an einen Tisch und schrieb die Angaben auf. Ich fhlte mich wie schon whrend der Zusammenarbeit sehr unsicher, aber er war geduldig. Am morgen war ich halbwegs „durch“. Alles war ein bisschen viel fr mich gewesen. Ich machte einen Computerausdruck von seinem Horoskop, kombinierte es mit meinem, und mich berfiel ein grosses Verlangen. Auch er kennt eine tiefe, religise Sehnsucht nach Beziehung, auch wenn sie nicht auf mich gerichtet ist wie meine auf ihn. Dennoch sah ich seine Annahme meiner Person im gemeinsamen Horoskop reflektiert, und das rhrt mich sehr. Es ist mglich, dass er mich mag. So unwahrscheinlich das ist, und so wenige Grundlagen, die ich ihm bieten kann, vielleicht ist es dennoch so, dass auch ich ihm ein Spiegel bin fr etwas, was ihm wichtig ist.
 
Dienstag Abend ist fr mich immer Therapiegruppenabend bei einem Analytiker. Heute fiel die Sitzung aus, aber ich hatte die Meldung auf meinem Telefonbeantworter nicht abgehrt. Die vergebliche Reise strte mich nur insofern, als dass ich vorher begonnen hatte, sein Horoskop schriftlich zu deuten. Mein Zustand fhrte mich whrend der Wartezeit auf dem Bahnhof in einen Musikladen. Aufenthalte in solchen Geschften, wo Kopfhrer mit Musikproben aufgehngt sind, sind fr mich selten fruchtbar. Gestern schon. Ich hrte Musik, ich hrte Texte, und die Trnen liefen mir ber das Gesicht. Jedes Wort, das ich gesungen hrte, wollte ich in dieser From an ihn richten. Eine neue Produktion eines deutschen Interpreten traf mich genau in die Mitte. Der Titel der CD lautet "Mensch“. Es ist ein sehr persnliches Werk des Interpreten, der darin den Tod seiner Ehefrau verarbeitet. Die tiefen Sinnfragen, auf die ihn seine Trauer fhrt, hat er musikalisch und literarisch in eine berzeugende, zeitgemsse Form gebracht. Ich vergass die Zeit, betete und wurde mir der grundlegenden Bedeutung bewusst, die Liebe fr mich hat. Er ist fr mich eine solche mensch-gewordene Gestalt der Liebe. Er ist ein Spiegel fr die Sehnsucht, die Kraft, die Frsorge, die Annahme und das Verantwortungsbewusstsein nicht gegenber der ganzen Menschheit, aber gegenber denen, welche ihm nahestehen. Und es ist mein grosser Wunsch, zu seinem weiteren Umfeld zu gehren.
 
Danke, dass ich Ihnen dieses anvertrauen durfte. Falls auch Sie einmal etwas brauchen, was ich Ihnen besorgen kann, dann tue ich es gern. Sie haben bei mir ein Stein im Brett! nm.
 



    
        Aloe

    [image: Bild 122280 - Dieses Bild ist aus diesem Werk.]

 
ARZT: Meine Sehnsucht nach ihm verzehrt mich. Wieso sind wir hier und nicht bei ihm?
 
SAKRISTANIN: Weil er es so gesagt hat! Wir mssen ihn hier erwarten, damit er rechtzeitig die Messe lesen kann.
 
ARZT: Und er kmpft allein dort draussen bei der Meute. Die Liebe selber kmpft.
 
SABINERIN: Nicht allein! Ich bin mit ihm dort draussen auf dem Schlachtfeld. Aber lange halt ich es nicht mehr aus. So viele hab ich schon umgebracht. Mit seinem Schwert um ihre Seelen zu retten.
 
SAKRISTANIN: Sag ihr, sie soll aufhren. Sie macht mich krank mit ihrem Satan!
 
SABINERIN: Meinst du, es wre lustig, in der Flamme zu stehen und zu sehen, wie sie brennt? Meinst du, es wre lustig zu wissen, dass er blutig hier ankommt und stirbt? Weit du, dass heute Fronleichnam ist, und zwar nicht bloss als Fest im Kirchenjahr. Oh doch, ein Fest! Ich freue mich! Fronleichnam. Heute ist der Tag meines Lebens!
 
SAKRISTANIN: Es gibt schon gengend widrige Umstnde. Auch ohne Furien, die das Schlimmste heraufbeschwren. Ich kann mit Katastrophen umgehen, aber nicht mit Irrationalitt, Wichtigtuern und Fantasten. Und du lsst dich von ihr treiben und trotzt mir.
 
ARZT: Lass sie. Ich kann dich nicht trsten. Meine einzige Hoffnung besteht darin, ihn gesund zu machen. Wenn sich das als eine Utopie erweist, dann kann ich dir gar nichts mehr anbieten.
 
SABINERIN (Zur SAKRISTANIN): Sei doch ein bisschen selbstndig. Wir brauchen dich. Wieso bist du eiferschtig? Denkst du nicht an ihn, der fr dich leidet?
 
SAKRISTANIN: Natrlich. Aber ich spalte ihn nicht ab vom Rest der Menschheit. Wir leben weiter, auch wenn er stirbt. Um ihn bin ich von allen am wenigsten besorgt. Er geht doch nicht verloren. Aber wir gehen einander verloren auf diese Weise. (Zum ARZT, flehentlich.) Andreas!
 
ARZT: Ich bitte dich, sei still.
 
SAKRISTANIN: Ich weiss, dass du ihn mehr liebst als mich.
 
ARZT: Was spielt das fr eine Rolle? Er steht ausser Konkurrenz. Ich wrde niemanden lieben ohne ihn.
 
(Stimmen werden durch die hintere Tr zur Sakristei
 vernehmbar.)
 
Hrt.
 
SABINERIN: Er kommt. (Geht zur Tr. Sie ffnet sie und der PRIESTER kommt herein gesttzt und begleitet von einer ganzen Horde.) Jozef.
 
ARZT: (Springt auf ihn zu.) Jozef.
 
SABINERIN: Blut. (Sie reisst sein Hemd ber der Brust weit auf. Hysterisch.) Da ist er verletzt. Wir mssen ihn verbinden. Allmchtiger, hilf!
 
ARZT: (Ellbogt sich durch die Leute zu ihm.) Lasst mich zu ihm durch.
 
SABINERIN: Die Leute mssen raus. (Beginnt, die Leute zu vertreiben.) Raus. Verschwindet. Er braucht den Arzt. Wollt ihr ihn umbringen?
 
ARZT: Schliesst beide Tren. (Zu ihm.) Herr, was haben sie dir getan.
 
(Die Tren werden geschlossen.)
 
SABINERIN: (Laut.) Was haben sie dir getan! Oh nein, oh nein.
 
SAKRISTANIN: (Zerrt sie zu Boden.) Weg. Du strzt ihn.
 
ARZT: (Untersucht ihn.) Ein Kugelschuss und Messerstiche. Wir mssen die Wunden waschen. Ich sttze dich. Komm, lehn dich an.
 
SAKRISTANIN: Ja, kann er das berleben? Muss er nicht ins Spital?
 
ARZT: Du weit, was er gesagt hat: „Die Messe ist die beste Operation.“
 
SABINERIN: Setzt ihn auf den Stuhl.
 
SAKRISTANIN: (Bringt einen Stuhl herbei. Zur SABINERIN am Boden.) Du bleibst, wo du bist.
 
SABINERIN: Ja, ich schaue ihn an. (Sie singt den Kehrvers aus dem Hohelied auf Lateinisch: „Ein Lustgarten sprosst aus dir, Granatbume mit kstlichen Frchten, Myrrhe und Aloe, allerbester Balsam.“)
 
ARZT: Wir mssen ihn entblssen. Hilf mir.
 
SAKRISTANIN: Schau. Sein ganzer Krper ist mit Bildern ausgemalt.
 
ARZT: Nimm etwas aus dem Koffer, damit ich die Wunden verbinden kann.
 
SAKRISTANIN: Da. Hier hab ich Balsam fr deine Haut.
 
ARZT: Was ist es?
 
(Pause.)
 
SAKRISTANIN: Aloe.
 
(Gerade singt die SABINERIN das Wort im Kehrvers.)
 
ARZT: Komm, ich halte dich. (Pause.)
 
SAKRISTANIN: (Abschliessend.) So.
 
ARZT: Du musst stehen und die Messe lesen. Kannst du das tun? Komm. (Er hilft ihm auf die Beine.)
 
SABINERIN: (Hrt auf zu singen.) Du taumelst. Aber du stehst... Ganz frei... Hier, ich leg dir das weinrote Band von deinem Kleid zum Schutz um die Hfte. (Macht es und weicht zurck.) Seht. Seht an unsern wunderbaren Priester.
 
SAKRISTANIN: Stark ist er und schn.
 
ARZT: Legt ihm die Gewnder an.
 
SABINERIN: Gold. Gold sollst du tragen.
 
SAKRISTANIN: (ffnet die Kastentr, nimmt ein Gewand und beginnt ihn einzukleiden) Schau. Dieses hier liess ich fr dich anfertigen. Es liegt mehr am Krper an als die traditionellen Gewnder. Es wirkt schlichter, ist aber viel kostbarer.
 
ARZT: Es steht dir perfekt.
 
SABINERIN: Du wirst die Messe lesen, ja?
 
(Pltzlich strzt der PRIESTER zusammen.)
 
SAKRISTANIN: (Eilt hinzu.) Jesus. Was ist geschehen?
 
ARZT: (Ist hinzugekommen.) Lasst mich.
 
SAKRISTANIN: Sprst du sein Herz?
 
ARZT: (Weint.) Ja, aber es schlgt nicht mehr. (Schluchzt. Auch die SAKRISTANIN schluchzt.)
 
SABINERIN: Herr, gib mir deine Gewnder. Ich trinke deinen Kelch. (Vom Kirchenraum werden die Stimmen der Leute hrbar. Jetzt riegeln sie an der Tr. SABINERIN zu den andern, mit Autoritt.) Helft mir. Lutet die Kirchenglocken! Das Festtagskleid ist mir!
 
(Die Kirchenglocken werden elektrisch eingeschaltet.)
 
ARZT Ich trage deinen Krper vor den Tabernakel. Leg du das rote Band ber ihn. (Er nimmt ihn ber die Schultern.) Du bist leicht. Ich trage dich als wrst du das Kreuz, mein Siegeszeichen.
 
(Die SAKRISTANIN schliesst die Tr auf, vor der sich die Leute drngen. Der Glockenton und das Rufen der Meute wird strker.)
 
SAKRISTANIN (Geht voran und ruft): Zurck! Zurck!
 
(Der Tumult legt sich und wandelt sich in Staunen. Stille ausser dem Glockenton. Dann stimmt die SABINERIN das „Te Deum“ an, welches als ein Raunen voll Emotion und Trauer von der Volksmenge aufgegriffen wird. Ausblenden.)
 

 


    
        Androhungen

    

 
(Klopfen an der Tr. VERENA ffnet.)
 
VERENA: Ivo. Komm rein.
 
IVO: Ist ihr Mann zuhause?
 
VERENA: Nein, er ist beim Arzt.
 
IVO: Was hat er?
 
VERENA: Depressionen.
 
IVO: Das ist nicht wahr.
 
VERENA: Komm herein, damit wir uns kennenlernen.
 
IVO: Ihr Mann war bis heute kerngesund. Ich weiss das. Ich habe ihn gesehen.
 
VERENA: Ein psychisches Leiden ist krperlich nicht sichtbar.
 
IVO: Doch. Schauen Sie mich an.
 
VERENA: Warum? Was fehlt dir?
 
IVO: Ich habe perverse Gedanken, die mich verderben.
 
VERENA: Was fr Gedanken?
 
IVO: Ich bin Ihnen nicht freundlich gesinnt.
 
VERENA: Das kann ich verstehen. Du liebst meinen Mann.
 
IVO: Ja. Ich bringe mich um, wenn ich ihn verliere.
 
VERENA: Ich habe nichts gegen eure Freundschaft.
 
IVO: Sie haben ihn krank gemacht.
 
VERENA: Nein. Er hatte immer Depressionen. Ich liebe ihn und es ist mein Wunsch, dass er gesund wird.
 
IVO: Er hat mir nichts von seiner Krankheit gesagt.
 
VERENA: Vielleicht dachte er, du wrdest ihn von alleine verstehen.
 
IVO: Ich traue Ihnen nicht. Sie haben ihn allein gelassen.
 
VERENA: Bist du dafr nicht dankbar? Ihr httet euch sonst nicht kennengelernt.
 
IVO: Natrlich htten wir das. Sie knnen das nicht verhindern. Das hat Gott gewollt.
 
VERENA: Mchtest du etwas trinken?
 
IVO: Wo ist das Kind?
 
VERENA: Im Zimmer. Es schlft.
 
IVO: Ich mchte es sehen.
 
VERENA: Komm. (Sie fhrt ihn zum Zimmer und ffnet die Tr.) Bitte sei leise.
 
(Stille. Babygerusche. Sie treten aus dem Zimmer und schliessen die Tr.)
 
IVO: Sie sieht aus wie ein Engel mit ihren Pausbacken und blonden Haarringel. – Haben Sie ein Fotoalbum?
 
VERENA: Ja. Mchtest du es sehen?
 
IVO: Wann kommt Ihr Mann zurck?
 
VERENA: Nicht vor fnf Uhr.
 
IVO: Ja. Dann mchte ich es sehen. Aber sagen Sie ihm nicht, dass ich da war.
 
VERENA: Natrlich werde ich es ihm sagen.
 
IVO: Bitte!
 
VERENA: Nein. Dazu gibt es keinen Grund.
 
IVO: Dann lasse ich mich nicht mehr blicken. Und Sie wissen jetzt, was das bedeutet.
 
VERENA: Was ist es denn, was er nicht wissen soll? Dass du ihn liebst?
 
IVO: Das geht Sie nichts an. – Entschuldigung. Er darf nicht wissen, wie frech ich zu Ihnen bin; dass ich weiss, dass er angeblich krank ist und dass ich mich umbringe.
 
VERENA: Mein Mann hat schon vieles durchgemacht. Ihn kann nichts so schnell erschttern.
 
IVO: Sie verstehen nicht, dass ich nur so rede, weil ich vllig ausser mir bin. Es ist mir egal, wenn dies mein letztes Gesprch berhaupt wird. Es tut mir auch nicht leid um Sie.
 
VERENA: Du bist verletzend. Dabei hab ich dir nichts getan.
 
IVO: Doch. Sie haben mich durchschaut.
 
VERENA: Ich verurteile dich nicht. Im Gegenteil. Ich kann dich gut verstehen.
 
IVO: Warum? Haben Sie auch schon mit Frauen geschlafen?
 
VERENA: Nein.
 
IVO: Und Ihr Mann? Mit Mnnern?
 
VERENA: Das musst du ihn selber fragen.
 
IVO: Vorher bringe ich mich um.
 
VERENA: Aber warum denn? Weil du die Wahrheit nicht ertrgst?
 
IVO: Weil ich verdorben bin.
 
VERENA: Mein Mann mag dich. Er hlt dich fr einen sensiblen, intelligenten Jungen.
 
IVO: Das ist nicht wahr.
 
VERENA: Natrlich ist es wahr. Warum sollte er sich sonst so zu dir verhalten?
 
IVO: Wie verhalten?
 
VERENA: Er hat mir von euren Begegnungen erzhlt.
 
IVO: Pervers. Nicht wahr?
 
VERENA: Ich halte es berhaupt nicht fr pervers. Mein Mann ist nicht pervers. Er ist ehrlich und integer. Und leidenschaftlich.
 
IVO: Er ist eine Ikone.
 
VERENA: Ja. Siehst du? Wir stehen auf einer Seite. Wir knnen Freunde sein.
 
IVO: Schon nicht. – Ihr Mann ist nur aus Mitleid gut zu mir.
 
VERENA: Ihr versteht euch gegenseitig. Sympathie und Anteilnahme braucht es fr eine Freundschaft.
 
IVO: Freundschaft? Ich bin einfach sein Kostgnger. Er ist freundlich, solange es ihm nicht zuviel wird. Und das wird es ihm, wenn er hrt, was ich heute gesagt habe. Deshalb komme ich auch nicht mehr.
 
VERENA: Er empfindet ehrliche Gefhle fr dich. Er will dir helfen. Und damit hilft er sich auch selber.
 
IVO: Sagen Sie nicht dauernd Dinge, die mich glcklich machen. Sie sind falsch. Sie knnen unsere Freundschaft nicht wnschen, wenn Sie normal sind.
 
VERENA: Normal? Normal ist meine Ehe nicht. Ich habe nichts dagegen, dass du meinen Mann lieb hast. Vor allem nicht, wenn ich sehe, dass du ihm auch etwas bedeutest.
 
IVO: Sie sind zu freundlich um ehrlich zu sein. Zeigen Sie mir bitte die Fotos. Ich mchte eine Erinnerung an ihn haben.
 
VERENA: Ich zeige sie dir, wenn du das nchste Mal kommst.
 
IVO: Ich komme nicht mehr. Ich werde tot sein.
 
VERENA: Du machst mir Angst. Das wre fr meinen Mann sehr schlimm.
 
IVO: Ach, er wird erleichtert sein. Es befreit ihn von einem Skandal.
 
VERENA: Bist du wirklich so unvernnftig wie du sprichst? Ich hoffe, du hast irgendwo ein Gefhl fr Verantwortung. Oder bist du so egoistisch, dass du nur an dich selber denkst?
 
IVO: Wie soll ich damit leben, was ich Ihnen anvertraut habe? Sie knnen sich nicht in mich einfhlen.
 
VERENA: Natrlich kann ich das. Aber du bewertest alles viel zu schwer. Was du gesagt hast, ist im Grunde ganz normal. Es wre Wahnsinn, deswegen dein Leben wegzuschmeissen, jetzt wo du einen so wunderbaren Freund gefunden hast.
 
IVO: Was glauben Sie wird er dazu sagen, wenn Sie es ihm erzhlen?
 
VERENA: Er wird nichts sagen. Er wird nur hoffen, dass du wiederkommst, damit er dir zeigen kann, dass fr ihn alles in Ordnung ist.
 
IVO: Ich kann es nicht glauben. Mich ekelt die Vorstellung, dass jemand mich mag, geschweige denn jemand wie er. Ich liebe ihn. Ich will ihn nicht verlieren. Es macht mich traurig, dass er krank ist. Schauen Sie, da hngt ein Bild von ihm. Er sieht so stark und glcklich aus. Wenn ich so wre wie er, dann knnte ich auch leben. Ich nehme dieses Bild mit.
 
VERENA: Aber du kommst wieder.
 
IVO: Ja.
 
VERENA: Versprochen?
 
IVO: Ja. Ich bringe mich nicht um. Ich mchte ihn wiedersehen. Das verspreche ich. (Er geht zur Tr und rennt hinaus. Die Tre lsst er offenstehen.)

    
        aries

    

 
ich war ein verwahrloster Stallknecht
 die Arbeit war mir zu schwer
 ich war stndig erschpft
 und ich starb seelisch in manch einer Ecke der Pferdebox
 nun sollte ich ein junges Pferd bereiten
 und das Pferd hatte unheimliche Kraft
 es freute sich, Sprnge zu lernen und Gangarten zu wechseln
 und seine Lebhaftigkeit griff auf mich ber
 ich erwachte allmhlich in seinem Sattel
 gemeinsam feierten wir tglich Erfolge
 es wurde das beste Pferd und ich der beste Reiter
 ich weinte, als es verkauft wurde
 und kompensierte die Trauer mit Sport
 ich wurde Bodenturner und meine beste Kr war die am Pferd
 ich hatte einen Trainer, der mich an mein Pferd erinnerte
 er war auch klein und gedrungen und hatte unheimlich Kraft
 er konnte schwere Gewichte herumtragen
 und mit seinen Massagen gab er mir die Kraft weiter
 er war von einer Gutmtigkeit sondergleichen
 wie ein Vater sorgte er fr mich und mehr
 gemeinsam feierten auch wir Erfolge
 bis zu dem Tag, als uns ein Unfall auseinander riss
 es war Sabotage: jemand nahm den Bolzen aus dem Bein des Pferdes
 fr den Bocksprung
 das Pferd brach auf einer Seite ein und ich fiel ins Genick
 im Spital gab es einen Pfleger
 der genauso verwahrlost war wie ich damals im Stall
 doch im Training mit mir wurde er gesund
 er wurde Musiker und engagierte sich mit seiner Band
 fr Entwicklungshilfe
 bevor er starb, schrieb er ein tribute
dieses tribute ist dieses Lied

    
        Arme

    

 
EINER: (Zu sich.) Wie diese krftigen Arme zittern!
 
ARME: Ich htte dich der Dame mit dem Kinderwagen helfen lassen sollen. Es rcht sich immer, wenn ich nicht zu meinen schwachen Armen stehe.
 
EINER: Schwach?
 
ARME: Ja. Ich hatte einen Unfall in der Manege. Seit da bin ich Teilinvalid.
 
EINER: Das klingt unglaublich, wenn man diese Arme sieht.
 
AMRE: Aber man weiss es, wenn man sie sprt.
 
EINER: In einer Zeitschrift der Krankenkasse war eine medizinische Muster-Beilage: Blue-X, ein Gel gegen Muskelschmerz.
 
ARME: Das knnte mir Linderung bringen.
 
EINER: Ich massiere sie dir. Diese Arme verkrpern ein Paradox. Sie sehen berlegen aus und fhlen sich sanft an. Es scheint ihr Sinn liegt darin, berhrt zu werden oder zu selber zu umarmen. – Leg mir sie einmal um die Schulter, dann bewege ich sie passiv durch wie beim Tanz.
 
ARME: Ja, auf lebendigem Grund nehm ich sie wahr wie frher. Ich habe den Eindruck, ich knnte wieder Bume ausreissen. Oder ein Kind in Armen halten.
 
EINER: Lass das Kind lieber deine Arme tragen. Dann geht deine Kraft auf es ber. Nimmst du den Arm schon weg?
 
ARME: Ich lasse sie dir da.
 
ERZHLER: Er schttelt seine Arme locker ber seine Schultern, ohne dass er seine eigenen verliert. Dann streckt er sie ihm hin.
 
EINER: Das sind zwei gesellige Stcke. Aber ich habe kein Recht...
 
ARME: Behalte sie.
 
ERZHLER: Beide heben den Arm zum Abschied. Er ruft ihm nach.
 
EINER: Mit deinen Armen grnd ich eine Heilsarmee.

    
        attached

    
 
ALEX: Also. Wo war ich... Komm, lassen wir’s!
 
DOM: No! Come on. You mustn’t be so sensitive. I want you to feel comfortable with me. Tell me what bothers you. You’ve become so shy since we’ve been to the toilet.
 
ALEX: Das Problem ist... Ich fhl mich von dir angezogen.
 
DOM: You mean... sexually?
 
ALEX: Ja.
 
DOM: Don’t make me laugh. Don’t be mistaken. I knew you‘re homosexual. You told me about that, I haven’t forgotten. But I would never have believed you’d be attracted to me. What taste have you got? There are more handsome men around than me!
 
ALEX: Nein. Du bist sehr attraktiv.
 
DOM: Naw! Anyway, I feel sorry. I guess it doesn’t make things easier for you. Now I understand why you hesitated to be connected with me. As for me, I have no problems with your being homosexual. It’s just that I am strictly heterosexual, as you will certainly discover.
 
ALEX: Sag mal. Bist du wirklich berrascht, dass ich mich zu dir hingezogen fhle?
 
DOM: Perhaps not. Maybe I speculated on it. I knew you liked me. And I’m glad for it. I like being liked. – I’m sorry I asked you whether you wanted to see my dick.
 
ALEX: Das mchte ich auch. Ich mchte dich nicht verstohlen anschauen. Kannst du dir vorstellen, dich mir zu zeigen? Heute?
 
DOM: No.
 
ALEX: Es ist mir ein Anliegen. Sonst muss ich stndig meine Neugierde unter Kontrolle halten. – Ich weiss, dass du dich schmst. Das hast du mir schon frher angedeutet, als du ber deine Abenteuer erzhlt hast. Und anhand der Magnettafel vor deiner Zimmertr, auf der man sehen konnte, wo du gerade warst oder was du machst. „Toweling up“ war eine mgliche Variante. Und du hieltest das tatschlich fr etwas Abschreckendes. Ich weiss, du hast eine rote Krperbehaarung. Normalerweise ist dein Hemd bis oben zugeknpft. Aber einmal ging dein T-Shirt ber den Bauchnabel, als du dich hinlegtest. Ich kann nicht verstehen, dass du dich dafr schmst.
 
DOM: That isn’t in with women. They fall for smooth skin. Hairy men are regarded as apeish.
 
ALEX: Das ist ein Vorurteil. Ich bin anderer Meinung. Ich betrachte glatte Haut als zu feminin.
 
DOM: Anyway. I don’t think I want you to see me naked.
 
ALEX: Dann werde ich drei Monate lang vermeiden mssen, dich zu umarmen.
 
DOM: Alex!
 
ALEX: Ich meine es ernst. Mit dieser kurzen Kette. Willst du drei Monate lang auf dem Bauch schlafen?
 
DOM: Why not?
 
ALEX: Stosse ich dich ab?
 
DOM: No, of course not.
 
ALEX: Bist du sicher?
 
DOM: Yes.
 
ALEX: Warum dann deine Abwehrhaltung?
 
DOM: Because I cannot image you would enjoy my embrace.
 
ALEX: Wir knnen es ja versuchen.
 
DOM: Perhaps.
 
ALEX: Ich bin nicht in dich verliebt. Und du brauchst auch keine Angst zu haben, dass ich mich verliebe. Aber ich mag dich wirklich.
 
DOM: What’s the difference?
 
ALEX: Die Beziehung. Ich bleibe in meiner Haltung unabhngig von dir. Trotz der grossen Nhe in den drei Monaten.
 
DOM: How can you be sure?
 
ALEX: Ich kenne mich.
 
DOM: Never say never.
 
ALEX: Das stimmt. Aber eine Beziehung ist weder meine Absicht noch das Ziel. Auch aus Rcksicht auf dich. Ausserdem werden schon genug Probleme auftauchen.
 
DOM: Like what?
 
ALEX: Unsere Geschmcker sind verschieden. Ich mchte nicht andauernd Kriegsfilme schauen oder John Miles hren.
 
DOM: We’ll compromise.
 
ALEX: Ich mchte auch zur Kirche gehen und meditieren.
 
DOM: I haven’t been to church for a long time.
 
ALEX: Kannst du dir vorstellen wieder hinzugehen?
 
DOM: How often?
 
ALEX: Ich wrde gerne tglich gehen.
 
DOM: No way. Every Sunday is often enough.
 
ALEX: Und die tgliche Meditation zwanzig Minuten nach dem Aufstehen?
 
DOM: If I’m allowed to drink coffee, while you do it.
 
ALEX: Siehst du; es wird nicht einfach sein. Du musst mir entgegenkommen. Denn wenn ich innerlich aus dem Gleichgewicht komme, wird es fr dich kaum angenehm.
 
DOM: I’d manage even then.
 
ALEX: Wir sind jetzt freinander verantwortlich.
 


    
        Attacke

    

 
(Brengebrll.)
 
BR: Und, wie sieht es in mir aus?
 
FREUND: Ich durchwandere Schluchten und Tler, die nebelig und trbselig dreinblicken. Aber dann fllt berraschenderweise wieder Licht hinein. In diesem Momenten wird die Ahnung wach, dass es sich hier nicht eigentlich um Schluchten und Abgrnde handelt, sondern dass ich mich bereits im Heiligtum befinde. Das Licht bricht hier nmlich hinein wie durch farbiges Glas.
 
BR: Was siehst du sonst noch?
 
FREUND: Immer wieder taucht ein Lwe auf. Eine unheimliche Gestalt. Er scheint immer nher zu kommen. Sag, betest du auch, wie du versprochen hast?
 
BR: Ich habe nichts versprochen. Ich habe gesagt, Beten ist deine Sache.
 
FREUND: Mein Glaube ist in die Nacht geraten. Ich sehe keinen Fussbreit mehr vor mich hin. Und die Befrchtung wchst, dass der Lwe kommt und ich ihm nicht gewachsen bin.
 
BR: Mach nur nicht auf Mitleid. Du musst selber fr dich schauen. Sonst rufst du tatschlich meinen Lwen auf den Plan, um dir den Gnadentod zu geben.
 
FREUND: Er ist schon ganz nahe. Es gilt ernst. Solidarisier dich mit dem Lwen. Ich flehe dich an. Lass ihn nicht als destruktive Kraft ber mich herfallen. Bete, dass das Licht in diesen Lwen hineingeht.
 
BR: Ich weiss nicht, wie das geht.
 
(Lwengebrll.)
 
FREUND: Er kommt. Ein Gewitter zieht auf. Seine Mhne wird vom Blitz erleuchtet; es sieht aus wie Feuer. Er faucht gegen die Naturgewalt. Brllend fletscht er die Zhne und geht geduckt umher, sprungbereit zum Angriff. Br, komm. Tritt ihm entgegen. Ich bin ihm machtlos ausgeliefert.
 
BR: Geh hinter mir in Deckung. Ich werde dich verteidigen.

    
        Auf der rechten Seite des Todes

    

 
Man sah ihn jetzt nur selten mehr.
 Und die direkte Begegnung blieb aus, weil sie inzwischen – sprich: seit dem
 letzten Zwischenfall – unmglich war.
 Aber es war auch unbestritten, dass er die Billets alle las.
 
Wie er sie empfand, dachte man, war nicht wesentlich, nur
 dass…
 Sie wrden diesen Menschen verndern.
 Das war das Aufregende.
 
Aber man trug auch andre Nte und glaubte oft nicht, dass sich
 etwas tat; zumindest nichts, was einen rckbetraf.
 
So lebte man im Zimmer jenes Turmes fort.
 
Es war nun einmal eine fixe Regel bei dem Spiel – Spiel konnte man’s im Ernst
 nicht nennen – dass sein Reich fr einen selber ganz unzugnglich war.
Man hatte ja gesehen, was passiert, wenn man’s betrat:
 Das Leben wurde ausgehaucht, kein Resten blieb zurck von all der Flle und
 dem Adel.
 Die Grenzen waren fix, Einlass nicht gewhrt,
 und einer Missachtung drohte Gewalt.
 
Ihn im Fall des Zwischenfalls zu sttzen wurde einem als Fehler
 sptenstens deutlich, da man diesen bertritt mit einem blutigen
 Aug einsehen musste.
 
Und die Bahn blieb frei, eingefahren zu werden;
 die Mittel und alle Wege offen, es zu tun,
 wie immer er sich dazu entschied.
 
Wie immer, falls die Fortsetzung folgte – man glaubte nicht daran –
 dann konnte nur er auf einen zugehn…
 


 
Der Tod kam in das Haus und drang in das Zimmer vom Torhter im oberen Stock.
 Alles ging zur Beerdigung im Friedhof bei der Kirche.
 
Der Morgen war kalt, dunkel und neblig.
Man sah oder hrte kaum den Nchsten neben sich,
 sah oder hrte nur das Grab, in das der Sarg verschwand;
 fhlt sich allein und verschleiert,
 denn der Nebel drang, wenn nicht in alle, dann besonders in des
 einen Augen, so dass man den Krper dem Gefhl gemss hinzusetzen wagte
 und gegen den Grabhgel um die ffnung in die Erde kniete und unablssig
 trnte.
 
Es ging einem nicht um den Tod, der banal war wie ein Handschuh,
 und nicht um den Verstorbenen, den man kaum liebte,
 sondern man war
 an das lichte Leben erinnert, und das verursachte die gesamte Trauer.
 
Ihn konnte man nicht sehen; man suchte ihn auch nicht,
 denn das ging ihn nichts an.
 Es war das eigene, das einem alleingehrend, einz-elendig
 Verzweifelte.
 
Doch dann war die rechte Hand auf dem Kopf.
 Ebenmssig ging es durch beide Krperhlften.
Man musste sich nicht umdrehen frs Erkennen,
 und das Haar, der Kopf war Widerstand genug fr das Entgegnen.
 
So waren beide in der Gemeinschaft aufgehoben;
 der Prozess des Trauerns schloss den Kreis.
 Jetzt fand das Leid eine Richtung und versickerte tief in des Grabes
 Erde, wo nachher viele Blumenkrnze lagen.
 
Es war das erste Mal, da man verstand,
 VERSTAND OHNE NACHZUDENKEN,
 und da die Trauer zu dem grssten Trster wurde.
 
Darauf wrd man sich noch oft berufen:
Man hatte einmal Bedeutung gelebt.
 
Er, der in der einen Nacht Verwnschungen sprach, stand heut auf der rechten Seit des Todes.
Er, der Captain, der seine Hand am Metallgerst vom Torhter
 seines Teams geschnitten, hat sie aufgelegt und einen Toten
 lebend gerettet, der auf dem Grabhgel schon vornberneigte.
 
Nach diesem Morgen durft man alles wagen,
 Weil einem nichts Gravierenderes passieren konnte.
 




    
        Balkonszene

    

 
In diesem Augenblick packte ihn tatschlich eine Be. Wir befanden uns auf einer Balkonterrasse der Hochschule. Der Wind fuhr ihm mit geschickten Bewegungen in den Blazer, und rang ihm zuerst den einen, und wie er danach zu greifen versuchte, den andern rmel ab und trug das Kleidungsstck in die unsichtbare Dunkelheit. Selber berrascht von dieser Attacke der Natur gewahrte ich ihn fr einen Augenblick entblsst. Durch Licht- und Schatteneinwirkung zeichnete sich auf der senkrechten Mittellinie seiner Brust eine dicke, schwarze Bschung, die gegen unten breiter und ppiger wurde.
 
Die Be, die ihm den Blazer fortgetragen hatte, hatte ihn so gewaltsam ergriffen, dass er die gesamte Kleidung korrigieren musste. Er knpfte sein Hemd zu und schloss den Reissverschluss. Es wirkte so, als wrde er Wolle verpacken. Die Wolle eines Wolfspelz.
 
Obwohl mich der Windstoss nicht direkt tangiert hatte, fhlte ich mich nach der Pause heiter und belebt, statt grblerisch und ernst wie vorher. Ich hatte das Gefhl, als sei mir in dieser Pause das Wesen des Menschen um einen bedeutsamen Aspekt klarer geworden. Immer hatte ich um den Einfluss von Licht und Schatten auf das Innere des Menschen gewusst, aber die unmittelbare Nhe, in der beides nebeneinanderlag, war mir auf diese eigentmliche Art und Weise offenbar geworden. Ich fhlte mich persnlich betroffen.

    
        Bart

    

 
Vielleicht, so versuchte ich gemss den Regeln der psychischen Gesetzlichkeiten zu folgern, war der Mann mit diesem Bart schon frh und dennoch nicht frh genug seiner Mutterbindung Herr geworden, vielleicht hat ihn der Bart vor seinem Anwalt-Vater grad stehen lassen, vielleicht konnte er sich mit Hilfe des Bartes gegenber Kamaraden vor dem zarteren Geschlecht durchsetzen. Der Bart, so sagte ich mir in der Betrachtung, dieser schne Bart ist eine tragische Heldengestalt.
 
Der Bart konnte singen; ein tragender Tenor, der mitten im Verband weit ber den Chor hinauswuchs und als Solo-Stimme jene Hrer durchdrang, die ihn nicht durch einen Willensentschluss – sei’s aus Grnden der Rivalitt oder aus Furcht vor Betrung – zurckwiesen. Aus der Bartffnung drang die Stimme des Schwanenknigs, der dank seiner Krone um den Mund gar als weisse und schmerzempfindliche Seele den See, die Seelen-Landschaft Musik regieren konnte und so auch in musischer Disziplin der Premier war; wenn auch immer als beides: als Beherrscher und Beherrschter, denn auch der Wunsch, die eigene Freiheit und Sensibilitt auszudrcken, die in jedem Gesangsbedrfnis liegt, durfte sich nie anders ausdrcken als im berragen der andern und in der Bestleistung, durfte nie Spiel sein oder Liebesgestndnis.
 
Der Bart konnte auch boxen und ringen und war in allen Wettkmpfen in der ersten Kategorie anzutreffen. Aber er war auch Geist, er konnte reden, betonen und auf gewinnende Weise vortragen, bilderreich und weise, denn der Bart war ehrgeizig und begabt und wollte in jeder Disziplin siegen. Doch nur Gott durfte sehen, wie der Bart auch weinte und wie das Gebet immer wieder ber seine langen Stoppeln strauchelte. So konnte der Bart auch lieben, nur eben nach Bartes Art. Und auch umgekehrt wurde der Bart geliebt oder gehasst wie es dem Barte zukam, aber nicht dem Menschen, der ihn trug. Ich weiss es, weil auch fr mich dieser Bart Heimat war oder mich zumindest an mein Nest erinnerte, das ich verloren hatte.
 
Zeitweise schwelgte ich sogar in der Vorstellung, dass, wrde nur eins dieser Haare meiner knabenhaften Gesichtshaut eingepfropft, auch an mir der Keim der Mnnlichkeit aufbricht und sich Wille und Eindeutigkeiten abzeichnen, aufgrund deren ich mich andern gegenber fhlbar machen konnte, um mich selber auch einmal so wahrzunehmen, wie es dieser Mann scheinbar immer tat.
 



    
        Bauch

    

 
ERZHLER: EINER stsst mit BAUCH Bauch an Bauch zusammen.
 
BAUCH: Entschuldige bitte.
 
EINER: Pardon. Ich habe versucht, mich dnn zu machen. Aber es ist halt eng hier.
 
BAUCH: Mein T-Shirt ist zu kurz. Gestern hat es noch gereicht. Ich weiss nicht, was ber Nacht passiert ist. Vielleicht bin ich schwanger.
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